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Befragung zum Kulturleitbild
Sind Sie im Grundsatz mit den vier übergeordneten strategischen Stossrichtungen des Kulturleitbildes 2026–2031 einverstanden?
Im Feld «Bemerkung» können Sie ihre Antwort begründen oder kommentieren.

Voll einverstanden

Eher einverstanden

Eher nicht einverstanden

Nicht einverstanden

Keine Antwort

Bemerkung:
Visarte Region Basel stösst sich an der Geringschätzung der sogenannten „Alternativkultur“ in Basel. Sie ist keineswegs bloss ein «Gefäss für noch wenig etabliertes Kulturschaffen», sondern eine eigenständige
professionelle kulturelle Haltung und Identität: experimentell, zeitgenössisch, basisdemokratisch, kollektiv, partizipativ und selbstbestimmt. "Alternativkultur" ist nicht als Kulturform, sondern strukturell zu wenig etabliert,
weil zu geringe Ressourcen dafür fliessen, und weil sie weniger prominent beworben werden kann und gerne ausgegrenzt wird.
Diese Geringschätzung ist für uns schwer nachvollziehbar – sind es doch gerade diese experimentellen, zeitgenössischen Kulturformen, die als Alleinstellungsmerkmal für Innovation stehen, mit der sich der Kanton
Basel-Stadt gegen aussen profilieren will.
Falls Sie für die experimentellen, zeitgenössischen Kulturformen nur einen Kurzbegriff verwenden möchten, dann schlagen wir vor, anstatt “Alternativkultur” “Komplementärkultur” zu verwenden.

Wir stossen uns ebenfalls daran, dass suggeriert wird, dass Qualität und Fair-Pay nur bei grossen Institutionen mit Referenzcharakter geboten werden können, dabei sind diese ja nur dank substanzielle Förderung dazu
imstande. Was hingegen fehlt, sind griffige Qualitätskriterien und mediale Vermittlungsgefässe, die Kultur von grossen und kleinen Institutionen besprechen und bewerben und so eine Diskussion über Qualität anstossen
könnten.

Wir fordern Fair-Funding und Fair-Pay auch für kleinere Kulturorte, damit Kunstschaffende aus dem derzeit zumeist noch bestehenden Prekariat herauskommen.
Fair-Funding würde heissen, dass für experimentelle, zeitgenössische Kulturformen und für solche mit aussereuropäischen Referenzen mehr Anteil des Kulturbudgets zur Verfügung gestellt wird. Fünf Prozent sind
immer noch erst ein Trinkgeld – und keine seriöse Kulturfinanzierung. Fair-Pay geht in der «Komplementärkultur» nur mit einer Aufstockung der Förderung. Ansonsten werden die sowieso schon unterfinanzierten
Kulturformen komplett ausgeblutet.

Zu bedenken ist im Falle der bildenden Künste, dass die Möglichkeiten zur Eigenfinanzierung der kulturellen Arbeit drastisch abgenommen haben: Kunstverkäufe gingen beispielsweise extrem zurück, während
administrative Prozesse mehr Zeit beanspruchen. Parallel dazu nahm die Anzahl professioneller Kunst- und Kulturschaffenden zu, während öffentliche wie private Fördersummen stagnierten oder gar schrumpften.

Visarte Region Basel will im Sinne von Diversität und Qualität ein echtes Mitspracherecht bei der Förderung, sowie bei der Verteilung und Nachjustierung der Trinkgeldinitiative. Visarte Region Basel möchte als
Vermittlerin und Bindeglied zwischen Kanton und Kunstschaffenden eingesetzt werden und auch in dieser Funktion stärker wahrgenommen werden, so wie das z.B. im Kanton Aargau der Fall ist. Wir fordern eine
Strukturanalyse über die Förderung der Bildenden Kunst und die Sichtbarmachung der Geldflüsse, wie schon 2021 in «Forderungen und Ideen für eine erweiterte Förderung der freien Kunstschaffenden im Kanton BS»
formuliert.

In Anbetracht der aktuellen Stossrichtung dieses Leitbildes ist es von noch grösserer Dringlichkeit, zusätzliche und neue Finanzquellen für Kunst und Kultur zu erschliessen. Weiter unten gehen wir auf zwei
Möglichkeiten ein: die Kulturtaxe und das Bauprozent.

Das vorgeschlagene Kulturleitbild verpasst es, die Strahlkraft Basels als Entstehungsort zeitgenössischer Kultur zu schützen und zukunftsgerichtet zu gestalten. Wenn die öffentliche Hand für die Freie Szene nicht mehr
Mittel zur Bezahlung fairer Löhne bereitgestellt, ist eine drastische Minderung der geförderten Projekte zu befürchten. Dies verstärkt zwei Entwicklungen, die das Kulturleitbild eigentlich zu bekämpfen vorgibt: Erstens
würden die Arbeits- und Lebensbedingungen der Kunstschaffenden im Kanton noch stärker prekarisiert, zweitens würden noch mehr und vor allem bereits marginalisierte Personengruppen aus der Kulturlandschaft
verdrängt – sowohl unter den Produzierenden, den Vermittelnden als auch bei den Rezipierenden.
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Handlungsfelder: Entsprechen die neun Handlungsfelder den relevanten Entwicklungen im Kulturbereich?
Im Feld «Bemerkung» können Sie ihre Antwort begründen oder kommentieren.

Voll einverstanden

Eher einverstanden

Eher nicht einverstanden

Nicht einverstanden

Keine Antwort

Bemerkung:
Zu Handlungsfeld 3.1.1, «Innovation und Experimente», S. 16:
- Eine breitere Förderverteilung bringt kleineren Räumen bessere Sichtbarkeit
- Konkret fordert Visarte Region Basel weiterhin Einsitz bei der fortfahrenden Justierung der Trinkgeldinitiative.

Zu Handlungsfeld 3.1.2, «Substanzielle Förderung zugunsten von Qualität, Kontinuität und Fair Pay», S. 16:
- Wir fordern nicht nur Fair-Pay, sondern auch ein Fair-Play beim Funding, indem sich der Kanton an den erhöhten Honoraren der Kulturschaffenden beteiligt, insbesondere bei kleineren Institutionen, die ansonsten
drohen einzugehen, da sie die Mehrkosten nicht decken können.
- Die substanzielle Förderung von Institutionen (z.B. grosse Museen, Theater Basel, Kunsthalle etc.) kann für die Schaffung von Qualität förderlich sein. Substanzielle Förderung soll auch kleineren Institutionen
zugutekommen, um Mitarbeiter:innen (Kuration und Organisation) und Künstler:innen fair bezahlen können, ohne Innovation und Diversität beschneiden zu müssen.

Zu der strategischen Stossrichtung, «Kunst und Kultur ermöglichen Teilhabe und stärken den gesellschaftlichen Zusammenhalt» sowie den Handlungsfeldern unter 3.2, S. 17-19:
- Wie wird der Ausbau von Kulturvermittlung finanziert? Für den Ausbau müssen zusätzliche Ressourcen zur Verfügung gestellt werden. Er soll nicht auf Kosten der Kulturproduktion gehen.

Zu Handlungsfeld 3.3.3, «Sicherung und Vermittlung von Kulturgut», S. 22:
- Die Archivierung der «Komplementärkultur» ist aktuell nicht gewährleistet!
- Wenn die fünf kantonalen Museen, die Archäologische Bodenforschung und das Staatsarchiv zuständig für die Sicherung, Erforschung, Interpretation und Neuentdeckung des Kulturerbes zuständig sind, wo ist Kunst
im öffentlichen Raum (KiöR) da angesiedelt? Der Anzug von Vischer (P145447) zur Kultursicherung von Kunst im öffentlichen Raum ist noch immer stehen gelassen.

Handlungsfelder: Erkennen Sie Handlungsbedarf in Bereichen, die im Entwurf nicht erwähnt sind?

Zu Handlungsfeld 3.4.1, «Kulturbauten und kulturelle Infrastruktur», S. 24:
- Kunst und Kultur im öffentlichen Raum (KiöR) ist im Kanton Basel-Stadt ist noch nicht betreut, vgl. Kanton Zürich, wo es eine Stelle gibt, die sich für Kunst im öffentlichen Raum einsetzt, und KiöR mit 1% des Baukredits
alimentiert wird.
- Unter KiöR verstehen wir auch ephemere, soziale, ökologische, partizipative Kunst- und Kultur-Projekte im öffentlichen Raum.
- Wir fordern, dass bei öffentlichen Bauvorhaben (sowohl Hoch- als auch Tiefbau) 1% des Budgets in einen Fond für Kunst und Bau (KuB) und KiöR-Projekte einbezahlt werden. (Siehe dazu auch Anzug P155160 von
Lüchinger und Co., der noch immer stehen gelassen ist.)
- Für KiöR wird eine Stelle zur Koordination über die Departemente hinaus benötigt.
- Eine gezielte kulturpolitische Strategie im Bereich Kunst und Architektur stärkt nicht nur die Präsenz von Kunst im Alltag, sondern auch den interdisziplinären Dialog zwischen Kunstschaffenden, Architekt:innen,
Planungsstellen und Öffentlichkeit. Durch koordinierte Verfahren, transparente Wettbewerbe und langfristige Förderstrukturen kann ein vielfältiger, qualitätsvoller öffentlicher Raum entstehen, der kulturelle Teilhabe ermöglicht
und zur Identifikation mit der Stadt durch ihre Bewohner:innen und Steuerzahler:innen beiträgt.
- Bezahlbare Künstler:innenateliers sind immer auch dringend benötigt. Wir fordern deshalb Unterstützung bei der Bereitstellung von Atelierräumen und den infrastrukturellen Ausbauten.

Zu Handlungsfeld 3.4.2, «Ausstrahlung und Lebensqualität»
- Wir fordern, dass Basel Tourismus nebst der Kurtaxe eine Kulturtaxe einführt, zugunsten von kleinen Kulturräumen und Projekten, die aktuell der «Komplementärkultur» zugeschrieben werden.
- Wir fordern eine erweiterte Kulturagenda, die im Sinne der Sichtbarkeit, Vermittlung und Schaffung von Qualität des gesamten Basler Kulturschaffens agiert. Diese «Informationsplattform» soll online und/oder als Publikation
zur Verfügung gestellt werden, damit sich nationale und internationale Tourist:innen über das kulturelle Programm der Stadt Basel gesamtheitlich und übersichtlich informieren können, wodurch die Ausstrahlung Basels
längerfristig erhöht wird.
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Wirkungsziele und Massnahmen: Tragen die 17 Wirkungsziele und die zugehörigen Massnahmen Ihrer Einschätzung nach grundsätzlich zu einer positiven Entwicklung des Kulturbereichs bei?
Im Feld «Bemerkung» können Sie ihre Antwort begründen oder kommentieren.

Voll einverstanden

Eher einverstanden

Eher nicht einverstanden

Nicht einverstanden

Keine Antwort

Bemerkung:
- Problematik der Wirkungsziele: Man kann anhand der formulierten Wirkungsziele im Leitbild nicht beurteilen, welche Auswirkung die Ziele haben und wie dabei vorgegangen wird. Aus dem Leitbild lässt sich nur
verklausuliert ablesen, was die jeweilige Massnahme bedeutet.

- In die Digitalität müsste mehr Geld investiert werden, damit die Eingabebedingungen für Gesuche und Wettbewerbe einfacher abgerufen werden können (Vgl. Kanton Zürich); auch die Sammlung des Kunstkredits soll
sichtbarer werden.

- Die bereits vorhandene Internationalität von regionalen Künstler:innen sichtbar machen; es soll vermehrt kooperativ gedacht werden und nicht kompetitiv (Bsp.: Atelier Mondial, Hochschule etc.)

- Es bleibt unklar, wo die Abteilung Kultur auf Ebene Kommunikation und in ihren Kontakten zu der Politik, die Schwerpunkte langfristiger Arbeit und die Sichtbarkeit für das Kunstschaffen sieht. Stichwort
Zusammenarbeit mit BVD bei Kunst und Bau, Newsletter, Aktivitäten, Kunstsammlung, etc.

Wirkungsziele und Massnahmen: Haben Sie spezifische Rückmeldungen zu einzelnen Wirkungszielen?

Zu 3.2.1 Handlungsfeld «Zugänglichkeit und Inklusion», Wirkungsziel 1
- Wir begrüssen das Engagement punkto Zugänglichkeit und Inklusion. Visarte Region Basel möchte ebenfalls die Möglichkeit zur Teilnahme an Workshops zur Sensibilisierung bezüglich Diversität und Inklusion erhalten.

Zu 3.3.1, Handlungsfeld «Kulturfinanzierung», Wirkungsziel 2
- Die Kriterien, welche die Referenzinstitutionen gemäss dem Leitbild erfüllen müssen, sind nach unserer Auffassung strukturell diskriminierend. Die Kriterien zielen auf grosse Institutionen ab und nicht auf kleinere und
mittlere Institutionen, die ebenfalls hochstehende Qualitäten besitzen, die die Kulturlandschaft nachhaltig entwickeln, bereichern und mitgestalten.
- Ein spezifisches Beispiel aus unserer Sparte Kunst:
Die Regionale ist DER grosse trinationale Event in der Sparte Kunst im Jahr, wo Regionale Kunstschaffende für einmal sichtbar werden dürfen. Allerdings ist die Regionale in der Schweiz enorm unterfinanziert, wenn
Honorare bezahlt werden sollen. Leider ist es für nicht substanziell finanzierte Häuser finanziell kaum zu bestreiten, denn der Kanton unterstützt die Regionale schon als Organisation, und Orte wie die Visarte Region Basel
im Projektraum M54 können kein Gesuch mehr für die Regionale-Ausstellung stellen, bzw. die Visarte Region Basel hat eben noch keinen Leistungsauftrag mit dem Kanton, in welchem diese Ausstellungs-Dienstleistung –
und damit Sichtbarkeit für regionale, professionelle Künstler:innen – wahrgenommen werden kann. Generell fordern wir, dass Anträge von kleineren Projekträumen und Künstler:innen unabhängig von den bestehenden
Institutionsförderungen berücksichtigt werden. So wie es jetzt gehandhabt wird, dass keine Gelder für diesen wichtigen Event in kleineren Häusern beantragt werden können, kann es nicht als faires Funding bezeichnet
werden.

Zu 3.3.2, Handlungsfeld «Gemeinsame Wahrnehmung ökologischer Verantwortung», (Wirkungsziel 1, M3):
- Wir begrüssen das Handlungsfeld ökologische Verantwortung. Hierbei müssen konkrete Bestimmungen gesetzt werden, z.B. dass innerhalb Europas nur Zugtickets finanziert werden, Flugtickets hingegen nicht.

Zu 3.4.1, und 3.4.2 (Wirkungsziel 1, M2)
- Zur "Kulturellen Infrastruktur" sowie zur "Ausstrahlung und Lebensqualität" gehört auch Kunst im öffentlichen Raum (KiöR), (die auch ephemer sein kann).
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Haben Sie weitere Anliegen oder Bemerkungen zum vorliegenden Entwurf des Kulturleitbildes 2026–2031?

Die Vision 2031 entspricht unserer Meinung dem Status Quo und es kann demzufolge nicht von Vision gesprochen werden.

- Die Ausrichtung des Visions-Textes sowie der Fokus und das starke Interesse an Grossanlässen, wie der Basler Fasnacht sowie ähnlichen Formaten wie dem Tattoo impliziert, dass andere kulturrelevante Veranstaltungen
und Sparten zu kurz oder erst gar nicht zur Sprache kommen.
- Dieser Fokus macht den Anschein, dass am liebsten nur grosse Referenzprojekte gefördert werden, sprich jene, die viele Leute generieren. Dies mit dem Argument, dass dort Faire Löhne bezahlt werden und deshalb für
mehr Qualität gesorgt wird. Dies ist aus unserer Sicht falsch gedacht. Auch kleine Projekte brauchen faire Bezahlung. Fair Pay bedingt auch Fair Funding.
- Die Ausrichtung des Kulturleitbildes hat zur Konsequenz, dass die meisten professionellen Kulturschaffenden noch weniger Ausstellungs- und Auftrittsmöglichkeiten erhalten und noch weniger sichtbar werden. Wertvolles
und sorgsam aufgebautes Know-How liegt brach und wird damit weder abgeschöpft noch für den Staat fruchtbar gemacht.

Zu 3.5, Wirkungscontrolling, S. 26:
Dem Paradigmenwechsel im neuen Leitbild stehen wir wie folgt kritisch gegenüber:
- Ein Controlling durch die Institution selbst gleicht einer gelenkten Befragung. Wichtig wäre danach zu fragen, ob Fair Pay betrieben, ob nachhaltig gehandelt wurde und nicht nur: Wie hat es ihnen gefallen. Klare und
sinnvolle Kriterien müssten erarbeitet werden. Und wer betreibt und leistet diesen administrativen Mehraufwand? Wird dieser Aufwand bezahlt, wenn es die Kulturbetriebe selbst leisten? Und wie wird das Controlling
finanziert? Gibt es dafür Extraressourcen?
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